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Bekanntmachung. 7

Betreffs der beſtehenden Wegeanpflanzungen
und der im Frühjahr vorzunehmenden Neu
anpflanzungen mache ich die Herren Orts-
richter und Gutsvorſteher auf nachfolgende
Punkte aufmerkſam, deren Befolgung ich auf
das Beſtimmteſte erwarte.

1. Die älteren Anpflanzungen auf Kom-
munikationswegen ſind nach Vorſchrift aus
zulichten und die Ausläufer am Wurzelhals
zu entfernen.

2. Die Baumſcheiben ſind aufzugraben.
3. Abgeſtorbene Bäume ſind zu entfernen

und bis 1. April ds. Js. durch neue zu er
ſetzen.

4. Verkrüppeltes Baummaterial darf nicht
verwendet werden.

5. Die anzupflanzenden Bäume dürfen nicht
unter 1,90 m hoch ſein.

6. Auf gut entwickelte Kronen und gutes
Wurzelvermögen iſt Bedacht zu nehmen.

7. Die in den betreffenden Boden paſſenden
Bäume ſind nur mit Garantie für die Sorten
echtheit anzukaufen.

8. Jn Zweifelsfällen iſt der Kreisbaum-
wärter Kokel in Keuſchberg zu befragen.

Merſeburg den 21. Februar 1910.Der Königtiche Landrat.
J. VMangold, Reg.-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Die am 5. Januar 1909 auf den Namen

Reinhardt Wilhelm, Handarbeiter in
Tragarth, ausgeſtellte Radfahrkarte Nr. 22
iſt verloren gegangen.

Die Karte verliert hiermit ihre Gültigkeit.
Merſeburg den 18. Februar 1910.

Der Königliche Landrat.
J. V.:

Mangold Reg.Aſſeſſor.

n
Als Vertrauensärzte des Schiedsgerichts

für Arbeiterverſicherung Norddeutſche Knapp-
ſchaftspenſtionskaſſe) zu Halle a. S. ſind für
das Kalenderjahr 1910 der Königl. Kreisarzt
Geheimer Medizinalrat Dr. Fielitz, Univerſi
tätsprofeſſor Dr. Artur Schulz, Profeſſor Dr.
Haasler und Dr. Kohlhardt hierſelbſt, ſowie
der Geheime Sanitätsrat Prof. Dr. Thiem
und der praktiſche Arzt Dr. C. Schmidt in
Cottbus gewählt worden.

Halle, den 10. Februar 1910.
Der Vorſitzende des Schiedsgerichts.

(gez.) Bennhold,
Geheimer Bergrat.

Der Beſchluß der Stadtverordneten Ver-
ſammlung vom 10. Januar d. Js., durch den
die im November und Dezember 1909 voll
zogenen Stadtverordneten-Ergänzungs- und
Erſatzwahlen für ungültig erklärt worden
ſind, hat Rechtskraft erlangt.

Behufs Vornahme der Neuwahlen wird
zunächſt die Liſte der ſtimmfähigen Bürger
im Kommunalbüreau vom 25. Februar bis
zum 12. März d. Js. öffentlich ausgelegt.
Während dieſer Zeit kann jedes Mitglied der
Stadtgemeinde gegen die Richtigkeit der Liſte
bei uns Einwendungen erheben.

Merſeburg, den 21. Februar 1910.
Der Magiſtrat.
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Die RKonſervativen
und der Reichskanzler.

Jn einer Beſprechung der jüngſten Rede
des Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe als Antwort
auf die ſozialdemokratiſche Jnterpellation
wegen angeblichzr Gefährdung des Reichs-
tagswahlrechts, ſagt die „Kreuzztg.“: „Die

Symparhien ger Konſervativen pat ver Herr

Reichskanzler nun vollkommen auf ſeiner
Sette.“

Graf von Aehrenthal
in Berliu.

Berlin, 23. Febr.
Der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen,

Graf v. Aehrenthal, iſt in Berlin angekommen.
Bekanntlich hatte der Reichskanzler und Leiter
der auswärtigen Politik, v. BethmannHollweg,
im vorigen Jahre in Wien einen Beſuch ab-
geſtattet. Dieſen Beſuch erwidert jetzt
der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen,
und es wird ausdrücklich in Abrede geſtellt,
als könne es ſich vielleicht um Beſprechungen
wegen der augenblicklich geſpannten politiſchen
Dinge im Orient handeln. Es iſt möglich,
daß beide Staatsmänner auch dieſe Dinge
beſprechen, aber der Zweck des Beſuchs ſind
derartige Beſprechungen, ſofern ſie ſtattfinden,
nicht.

Zur Wahlrechts-Reform.
Merſeburg, 24. Febr.

Die Haltung der Konſervativen und des
Zentrums, für die in direkte und für die
geheime Wahl einzutreten, hat die Ber-
liner Preſſe völlig überraſcht.

Da aber der Miniſter des Jnnern erklärt
hat, die indirekte Wahl keinesfalls konzedieren
zu können, ſo ergiebt ſich die Schlußfolgerung
von ſelbſt, und es dürfte zutreffen, was die
freikonſervative „Poſt“ ſchreibt. Das genannte
Blatt ſagt, der Beſchluß mache auf den erſten
Blick den Eindruck, als ob er die Möglichkeit
zum Gelingen der Vorlage biete. Wenn man
ihn ſich aber näher anſehe, müſſe man zu der
Ueberzeugung kommen, daß der Beſchluß von
den beiden Parteien nur gefaßt ſei, um das
ganze Werk zum Scheitern zu
bringen.

Intereſſant iſt, daß die offiziöſen „Berlin!

Polit. Nachr.“, anſcheinend direkt aus Regie-rungskreiſen inſpirtert, die Wahlrechtsreform

für ſtark gefährdet halten. Sie ſchreiben
nämlich „Es iſt kaum zu bezweifeln, daß die
Verbindung der geheimen Abſtim-
mung mit der indirekten Wahl
die Gefahr weſentlich verſtärken würde, daß
ſich bei der Schlußabſtimmung die Gegner
der geheimen Wahl und die Gegner des ab-
geſtuften Wahlrechts und der indirekten Wahl
bei der Geſamtabſtimmung zu einer ab
lehnenden Mehrheit vereinigen.
Aus dieſer Lage der Dinge ergibt ſich für
alle diefjenigen, die mit der Staatsregierung
ſich in dem Wunſche einig fühlen, durch Be-
ſeitigung der Mängel des geltenden Wahl
rechts dasſelbe ſicherer für die Zunkunft zu
fundamentieren und es gegen Angriffe im
Intereſſe der Einführung des Reichswahl-
rechts zu ſichern, die unbedingte Notwendig-
keit, auf eine Aenderung der bisherigen Vor-
ſchläge der Kommiſſion im Sinne der An
näherung an die Regierungsvorlage hinzu-
wirken, damit die unter den fetzigen Um-
ſtänden ſehr geringe Ausſicht auf
ein poſittves Ergebnis der Verhandlungen ſo
verſtärkt wird, daß mit einiger Sicherheit auf
einen befriedigenden Ausgang gerechnet werden
kann.“

Die nationalliberalen „München. Neueſt.“
ſchreiben: „Die nächſte Folge des überraſchenden
Kommiſſionsbeſchluſſes war, daß der Miniſter
des Jnnern erklärte, das Zuſtandekommen der
Vorlage ſei dadurch im höchſten Maße
gefährdet. Der ganze Vorgang erinnert
an die Mitteilungen, die vor einigen Wochen
der freikonſervative Parlamentarier Freiherr
v. Zedlitz und Neukirch über die dunklen
Pläne des Centrums in der Wahlrechtsfrage
machte. Freiherr v. Zedlitz kündigte damals
an, das Centrum werde an der geheimenWab feſthalten, aber die Beſchlüſſe des Ab

Rittmeiſter Bruhn
und Frau.

9] Kriminalroman von Carl Munsmanun.
Deutſche Bearbeitung. Nachdruck verboten.

Allmählich gewöhnten ſich die Leute derartig
an den Verkehr mit ihm, daß ſie ihm offen
und frei ihre Anſichten ſagten und ihm das
mitteilten, was er wiſſen wollte.

Eines Tages verbreitete ſich plötzlich das
Gerücht, daß mehrere Verhaftungen vorge-
nommen ſeien. Man erzählte ſich, daß der
Bauer Ola Hanſen, deſſen Gehöft im vorigen
Frühjahr abgebrannt war, mitten in der
Nacht aus dem Bette geholt und in die
Stadt gebracht ſei. Ebenſo iſt es dem-Schmied
Peter Peterſen ergangen, bei dem es vor mehr
als fünf Jahreu gebrannt hatte. Peter hatte
im Kruge die Bekanntſchaft eines fremden
Seemanns gemacht, der eben aus China heim
gekehrt war und die wunderbarſten Sachen
von ſeinen Reiſen zu erzählen wußte. Der
Fremde hatte viel Geld bei ſich gehabt und
hatte ein Elch nach dem anderen kommen
laſſen, bis Peter redſelig geworden war und
ſich ihm anvertraut hatte. Schon am frühen
Morgen, als Peter ſeinen Rauſch noch nicht
ausgeſchlafen hatte, waren die Gerichtsdiener
aus der Stadt gekommen und hatten den
nichts ahnenden Schmied verhaftet. Der

ſoll gar kein Seemann, ſondern ein
openhagener Kriminalbeamter geweſen ſein.
Eine wunderbare Angſt und Unruhe be-

mächtigte ſich der ganzen Gegend, Alle die-

jenigen, bei denen es in den letzten zehn
Jahren gebrannt hatte, fühlten ſich unſicher.
Keiner traute dem andern, keiner wagte ein
offenes Wort zu ſprechen, und zahlloſe anonyme
Verdächtigungen liefen bei der Kommiſſion ein,
Dieſe ſetzte aber ihre Arbeit fort. Der Kriminal
richter Thingſtedt war in raſtloſer Tätigkeit,
und es war ſeinem Etfer auch ſchon gelungen,
einige Schuldige derartig zu überführen, daß
ſie ihrer gerechten Strafe nicht entgingen.
Am Abend nach getaner Arbeit ging er in
den Klub oder in Geſellſchaft. Auch bei dem
Oberſt Moe, den er von früher kannte, hatte
er Beſuch gemacht, und dieſer hatte ihn zu
einem der kleinen Herrenmittage eingeladen,
die der Oberſt jährlich mehrmals veranſtaltete.

Zu dieſem ergingen immer elf Einladungen,
ſodaß die Geſellſchaft mit Einſchluß des Wirtes
aus zwölf Perſonen oder drei vollzähligen
L'hombre-Tiſchen beſtand. Der Oberſt beſaß
nämlich nur drei Spieltiſche mit den dazu
gehörigen ſechs ſilbernen Leuchtern. Der
Rittmeiſter Bruhn durfte als älteſter Freund
des Kommandeurs in keiner Geſellſchaft
fehlen, die dieſer veranſtaltete, und ſo wurde
er denn auch zu dem bevorſtehenden Diner
erwartet.

Der Oberſt hatte ſeine alte Haushälterin
in ſein Arbeitszimmer gerufen und mit ihr
die Speiſekarte beſprochen. Sie war ſchon
im Begriff, ſich zu entfernen, als er beiläufig
bemerkte, daß er den Kriminalrichter Thingſted
eingeladen, und dieſer zugeſagt habe.

Was, den Herrn Kriminalrichter haben der
Herr Oberſt eingeladen

w. Warum ſollte ich ihn nicht einladen
Ja aber der Herr Gutsbeſitzer Bruhn

iſt doch auch gebeten.
Nun, natürlich
Ja ich meine nur
Was meinen Sie?
Ob es geht er und der Herr Kriminal-

richter zuſammen.
Warum ſollte es nicht gehen
Es hat ja auch auf „Seehof“ gebrannt,

und
Der Oberſt warf ihr einen vernichtenden

Blick zu, infolgedeſſen die alte Perſon voll
ſtcändig die Faſſung verlor und mit Tränen
in den Augen davoneilte.

Als die Tür ſich hinter ihr ſchloß, ver
ſchwand das Zornige im Geſichte des Oberſten
und machte einer tiefen Trauer Platz. Er
mußte es ſich geſtehen, daß er, obgleich Bruhn
ſein beſter Freund war, obgleich er perſönlich
auf ſeine Ehrenhaftigkeit geſchworen hätte,
einen Augenblick im Zweifel geweſen war, ob
er ihn ſeit Jahren zum erſten Mal
nicht einladen ſollte. Daß der Rittmeiſter
ſchuldig ſein könne, daran dachte er natürlich
nicht. Trotzdem Es war nicht zu vermeiden,
daß die Unterhaltung ſich auch den vielen
Brandſchäden und der damit verbundenen
Unterſuchung bemächtigte, und da konnte
leicht das eine oder andere Wort fallen, das
den Freund verletzen mochte.

Einen Augenblick ſpäter wurde er noch
ernſter. Ein eigenartiger Gedanke packte ihn.
Wenn ſeine Wirtſchafterin, die das Pulver
nicht erfunden hatte, ſchon ſolche Schlüſſe zog,

W wieviel ſchlimmer würden ſchlechtere, rach
ſüchtige Menſchen denken, und war der Ver

dacht erſt geweckt, ſo war unter den ob-
waltenden Verhältniſſen leicht zu fürchten, daß
die Unterſuchungskommiſſion ſich auch mit
dem Brande auf „Seehof“ beſchäftigen und
den Freund in eine häßliche, peinliche, ſein
Anſehen ſchädigende Unterſuchung ziehen
würde.

(Fortſetzung folgt.)

rm

Telegramme
und letzte Nachrichten.

London, 24. Febr. Nach einer Meldung
aus Callao fing während einer Kinemato-
graphenvorſtellung in Truxillo (Peru)
ein Film Feuer, wodurch eine große Feuers-
brunſt entſtand. 50 Perſonen kamen dabei
um das Theater wurde vollſtändig zerſtört.

London, 23. Febr. Der „Central News“
wird aus Kalkutta telegraphiert: Die
chineſiſchen Truppen, welche ſeit einiger Zeit
auf Lhaſſa vormarſchierten, ſind jetzt dort
eingezogen. Der Dalai Lama floh mit
einer Anzahl ſeiner Miniſter, um Schutz auf
britiſchem Gebiet zu ſuchen. Er wird nächſten
Sonntag in Darjirling erwartet. Als man
den Anmarſch der chineſiſchen Truppen auf
Lhaſſa meldete, entſandte Dalai Lama eine
Miſſion nach Kalkutta. Es heißt, daß der
Vizekönig von Jndien eine Jnterpellation
ablehnte.
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eordnetenhauſes ſo zu drehen ſuchen, daß

chließlich die Vorlage entweder für die Re
rn oder für das Herrenhaus oder für
eide unannehmbar wird. Es ſcheint, daß

das Centrum mit ſeinem Kombinationsantrag
dieſe Bahn betreten hat. Die Linke, zu der
doch auch die Nationalliberalen zu rechnen
ſind, wird mit der größten Vorſicht und Um
ſicht operieren müſſen, um die Wahlreform
nicht in die Schlingen des Centrums geraten
zu laſſen.“

Nachklang zu den
Straßen-Demonſtratiouen.

Frankfurt a. M., 23. Febr.
Die Sozialdemokraten, bürgerlichen Demo

kraten und Freiſinnigen brachten im Stadt-
verordneten-Kollegium einen Antrag ein, der
ſich mit dem Verhalten der Polizei am 13.
Februar beſchäftigt. Der Antrag wurde gegen
die Stimmen der Nationalliberalen ange-
nommen, es iſt aber bemerkenswert, was der
nationalliberale Stadtvervrdnete Laden
burg gegen den Antrag ausfüthrte:

„Wir bedauern die traurigen Vorkommniſſe,
deren Schauplatz am 13. und 17. ds. Mts.
unſere Stadt geweſen iſt. Das Anſehen und
der Ruf Frankfurts und ſeiner Bürgerſchaft
iſt dadurch auf das ſchwerſte geſchädigt worden.
Das Recht auf die Straße, ſo wie es
von den Sozialdemokraten und den Frank
furter Links liberalen proklamiert wird, be
ſtreiten wir entſchieden. (Widerſpruch
links, Klingel des Präſidenten.) Wir ſind
überzeugt, daß die Erkämpfung größerer Volks
rechte ſür die preußiſchen Landtagswahlen
durch derartige mit Exzeſſen verbundene Kund-
gebungen erſchwert, wenn nicht unmöglich ge
macht wird. Wir ſtehen auf dem Boden
der Verfaſſung und wollen deshalb, daß ſich
der Kampf um eine Wahlrechtsänderung
innerhalb der konſtitutionellen
Bahnen bewegt. Beſonders müſſen wir
es aufs ſchärfſte verurteilen, wenn im
Zuſammenhang mit den Wahlrechtskund-
gebungen mehrfach Beſchimpfungen
des Fürſten Bismarck vor deſſen
Denkmal ſtattgefunden haben. (Zuruf der
Sozialdemokraten Schrecklich Es iſt dies
eine unerhörte Herausforderung der größeren
Zahl der Einwohner unſerer Stadt, die in
Bismarck den Begründer des Deutſchen Reiches,
den Schöpfer des Reichstagswahlrechtes und
der ſegensreichen Arbeiterverſicherungsgeſetze
verehrt. Die Urſache der Ausſchreitungen
waren die nicht genehmigten ſozialdemokra-
tiſchen Straßenumzüge, die nach F88 4 und
11a des Reichsvereinsgeſetzes ungeſetzlich
ſind. Wir verurteilen ſolche ungeſetzlichen
Kundgebungen, weil wir nicht wollen, daß
die politiſche Entwicklung unſeres Volkes
durch die Straße beeinflußt wird.

Zu den gegen die Frankfurter Polizei er
hobenen Vorwürfen haben wir folgendes zu
ſagen Die Demonſtranten haben ſich von
Anfang an zu den ſchlimmſten Pro
vokationen (Beſchimpfungen, Ausſpeien,
Weigerung, den Anordnungen der Sicherheits
grgane Folge zu leiſten und dergleichen) hin-
reißen laſſen. (Hier ertönen bet der Ver-
leſung dieſer Erklärung in der geſtrigen
Sitzung anhaltende Pfui-Rufe bei den Soztal
demokraten und auf der Galderie. Vorſ.
Dr. Hertz: Wenn die Galerie noch einmal
Zwiſchenrufe ausſtößt, laſſe ich oben ſofort
räumen. Herr Dr. Quarck, ich rufe Sie
wegen der Pfurn- Rufe zur Ordnung!
Stadtv. Gräf: Es haben alle Pfui gerufen.

Vorſ. Dr. Hertz: Dann erhalten auch
Sie einen Ordnungsruf! Stadtv. Gräf:
Danke ſchön Stadtverord. Kommerzienrat
Ladenburg fährt fort Dadurch würden
ſich auch die Fälle erklären, in denen die
Polizei angeblich die abſolute Ruhe und
volle Selbſtbeherrſchung hat vermiſſen laſſen.
Wir können nach objektiver Prüfung der
Sachlage der Frankfurter Polizei und
ihrer Leitung die Anerkennung nicht ver-
ſagen, daß ſie in ſchwieriger Lage
ihre Pflicht und Schuldigkeit getan hat. Die
Demonſtranten haben es ſich ſelbſt zuzu
ſchreiben, wenn ſie durch ihre Teilnahme an den
geſetzwidrigen Umzügen Schaden nehmen.
Das Gleiche gilt auch für diejenigen, die ſich
aus Neugier in ſolche gefahrvolle Lage bringen
Zu der Requiſition der Trambahn und der
Benutzung ſtädtiſcher Gebäude durch die
Polizei, erklären wir: Die Verwaltung der
Stadt kann nach dem allgemeinen Landrecht
und den Konzeſſtonsverträgen zum Betriebe
der Straßenbahn gegen ſolche Jnanſpruch-
nahme ihrer Straßenbahn, ja gegen die
völlige Stilllegung durch die Poläizei,
nicht das Geringſte unternehmen. Der Staat
hat ſich dieſes Recht vorbehalten.

Reichstag.
Berlin, 23. Febr.

Jm Reichstag teilte heute zu Beginn der
Sitzung der Vizepräſident Dr. Spahn mit,
daß eine Reihe weiterer Beileidskundgebungen
eingegangen ſind, vom Kaiſer, vom König
von Sachſen, von mehreren anderen Bundes
fürſten und von bundesſtaatlichen Regie
rungen, vom preußiſchen Herrenhauſe und
vom ſchweizeriſchen Nationalrat. Das Schreiben
des Kaiſers hat folgenden Wortlaut:
„Die Meldung von dem Hinſcheiden des
hochverdienten Reichstagspräſider ten Grafen
Udo zu Stolberg-Wernigerode hat mich mit
herzlicher Teilnahme erfüllt, und ſpreche ich
dem Präſidium zu dieſem ſchweren Verluſt
mein Beileid aus.“

Nach Entgegennahme weiterer geſchäftlicher
Mitteilungen trat das Haus in die erſte Be
ratung des Reichs-Kontrollgeſetzes, das die
Preußiſche Oberrechnungskammer für die
Dauer als oberſte Rechnungsinſtanz des
Reiches einſetzt und ihr die Befugnis gibt,
ſtatt, wie bisher, jede einzelne Rechnung zu
prüfen, ſich mit Steichproben zu begnügen.
Die Vorlage ging nach kurzer Erörterung an
die Budgetkommiſſion zur Vorberatung. Dar
auf wurde die zweite Leſung des Etats für
das Reichs amt des Jnnern fort-
geſetzt.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 24. Februar.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurden zunächſt die Vorlagen wegen
Erweiterung der Stadtkreiſe Magde-
burg und Spandau der verſtärkten
Gemeindekommiſſion überwiesen.

Bei dem Etat des Miniſteriums der a u S
wärtigen Angelegenheiten teilte
Staatsſekretär v. Scho en auf Beſchwerde des
Abg. Dr. Hackenberg (natlib.) mit, daß mit
Belgien wegen Verhandlungen Beſeitigung der
unleidlichen Zuſtände in Neutral Moresnet
ſchweben und diesſeits nachdrücklich betrieben
werden, ein baldiger Abſchluß aber nicht
in ſichere Ausſicht geſtellt werden könne.

Bei dem Etat der Oberrechnungs-
kammer wurde die in der Budgetkommiſſton
geänderte Vorlage, betreffend die Reichszulage
des Chef- Präſidenten hergeſtellt daneben wurde
namentlich von dem Abg. Dr. Wagner
(freikonſ.) ſcharfe Kritik geüöt. Nach unweſent-
licher Verhandlung über die Einnahmen des
Miniſteriums des Jnnern begann beim Ge-
halt des Miniſters die allgemeine Beſprech-
ung der Verwaltung des Jnnern, von der
zwar die Wahl-, aber nicht die Verwaltungs-
reform ausgeſchloſſen wurde.

Abg. Dr. Bell (Ztr.) beſchwerte ſich über
das Verbot der polniſchen Sprache
für eine Verhandlung gelegentlich des Bres-
lauer Katholikentages, über mangelhafte Aus
führung des Gemeindewahlgeſetzes von 1900
und ſehr ſcharf und ausführlich über die
Empfehlung des Buches „Fürſt Bülow und
ſeine Zeit“ von Germanicus, durch den
Miniſter des Jnnern. Dieſer er-
widerte, daß das Buch neben ſehr anfechtbaren,
doch auch ſehr patriotiſche Stellen enthalte
und die Empfehlung auch keineswegs unbe
ſchränkt erfolgt ſei. Gleichwohl verurteilte
auch der Redner der Konſervativen, v.
Pappenheinm, mit beſonderer Schärfe das
Verhalten des Miniſters. Dieſer rechtfertigte
ſodann das Vorgehen der Behörden in den
Breslauer und Kieler Fällen in Sachen des
Verbots einer fremden Sprache.

Es folgt eine Rede des Abg. Fritſch
(natlib.), die ſich namentlich mit der Ver
waltungsreform und den Kommu-
nal wahlen befaßte, und nach Ablehnung
eines Vertagungsantrages, eine lange Rede
des Abg. Dr. Liebknecht (Soz.). Den Gipfel
ſeiner Angriffe erreichte er bei Beſprechung
der Handhabung des Verſammlungsrechtes
und der Fremdenpolizei, ſowie ſchließlich der
ſozialdemokratiſchen Straßendemonſtrationen.
Hier begann er mit ſehr ſtarken Ausdrücken
zu arbeiten, was ihm mehrfache Rügen des
Präſidenten zuzog. Er wurde auch auf die
Folgen eines zweimaligen Ordnungsrufes
aufmerkſam gemacht. Er drohte darauf mit
Maſſenſtreik.

Der Miniſter trat den Ausführungen
des Vorredners nachdrücklich entgegen. Er
ſtellte insbeſondere die Vorgänge in Frank
furt a. M. richtig und trat für die ange-
griffene Polizeiverwaltung ein. Dann ver-
tagte ſich da Haus bis morgen 1 Uhr.

Vom Streik in Philadelphia.
Newyork, 23. Febr. Die Verhaftung

des Streikflührers Pratt in Philadelphia ver
anlaßte den Ausſtand aller Gewerkſchaften.
Jn Philadelphia befinden ſich 120 000 Arbeiter

im Ausſtand. Die Unruhen dauern an.
Die Miliz iſt vor der Hand zu ſchwach, um
Gewalttätigkeiten verhindern zu können.

Frankfurt a. M., 23. Febr.

verſchiedene Wachen verteilt.
haufen
Knaben ſchwer verletzt wurden.

Philadelphia, 24. Febr.
ſchreitungen der ſtreikenden Straßenbahnan-
geſtellten führten auch geſtern wieder zu
ſchweren Exzeſſen. 10 000 Polizeibeamte und
Milizſoldaten ſuchen die Ordnung aufrechtzu
erhalten. Bei den Zuſammenſtößen wurden

Es iſt beabſichtigt,
einzuberufen,

weil man befürchtet, daß ſich der Streik auch

mehrere Perſonen getdtet.
10000 Mann Nattonalgarde

auf andere Städte ausdehnt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Februar. (Hofnachrichten.)
heute die

Vorträge des Chefs des Zivilkabinetts von
Se. Maj. der Kaiſer hörte
Valentini, des Kriegsmintſters v. Heeringen,
des Chefs des Generalſtabes der Armee von
Moltte, des Chefs des Militärkabinetts und
des Chefs des Jngenieur- und Pionierkorps
von Beſeler.

Breslau, 23. Febr. Auf Schloß Mellen
dorf im Kreiſe Reichenbach iſt heute früh
Prinz Georg von Schönaich- Carolath im
Alter von 64 Jahren geſtorben. Der Ver
ſtorbene war einer der eifrigſten Förderer
der ſchleſiſchen Landwirtſchaft skammer.
e

Cokales.
Merſeburg, 24. Februar.

Der Hausbeſitzer-Verein hielt geſtern
abend im „HerzogChriſtian“ eine Verſammlung
ab, welche leidlich gutbeſuchtwar. Der Vorſitzende,
Herr Rechnungrat Klein eröffnete dieſelbe, in
dem erdeslangfährigen Vorſitzenden, Gärtnerei-
beſitzers Richter, der Ende vorigen Jahres
geſtorben, in ehrenden Worten gedachte. Die
Anweſenden erhoben ſich zu Ehren des Ver
ſtorbenen von ihren Plätzen. Der Herr Vor
ſitzen de teilte mit, auf die Eingabe an
den Magiſtrat, die Halleſche-, Gotthardt- und
Burgſtraße täglich reinigen zu laſſen, ſei eine
abſchlägige Antwort erfolgt. Die Polizei
verwaltung hat mitgeteilt, daß die Zahl der
am 1. Januar 1910 leer ſtehenden Wohnungen
17 betrage. Es werden eine Reihe von An
geboten auswärtiger Verſicherungsgeſellſchaften
verleſen. Das Protokoll der vorigen Sitzung
verlas Herr Lehrer Simwon; der Schrift-
führer des Vereins, Herr Landesſekretär a. D.
Petſch, iſt ausgeſchieden und hat Aufnahme
in einer auswärtigen Heil Anſtalt gefunden.

Nach Verleſung des Protokolls wurde auf
Grund der Protokolle des verfloſſenen Jahres
eine Ueberſicht über die Verhältniſſe und Vor-
gänge tm Verein gegeben. Danach beträgt
die Zahl der Mitglieder 543. Ueber die
Kaſſen verhältniſſe referiert Herr Frahnert.
Der Kaſſenbeſtand betrug 1022 Mk., der im
Hauptbetrage auf der Sparkaſſe angelegt iſt,
die Zahl der Teilnehmer an der Müllabfuhr
ſtellt ſich auf 199. Die Müllabfuhr, welche
neuerdings gut funktioniert, hat, bis ſie fich
einigermaßen eingebürgert, mancherlei nicht
unbeträchtliche Ausgaben verurſacht. Aus
dem Vorſtand ſind ausgeſchieden die Herren
Bergmann, Kallina, Hirſchfeld,
Richter (durch Tod) und Petſch (infolge
Domizil. Wechſels.) Wieder, reſp. neu ge
wählt werden in den Vorſtand die Herren:
Hirſchfeld Bergmann, Schrepper,
Frauenheim und Rönneke. Der
Jahresbeitrag für das laufende Etatsjahr
wird wiederum auf eine Mk. feſtgeſetzt. Der
Herr Vorſitzende kommt nochmals auf
die Müllabfuhr zu ſprechen und be-
merkt, daß dieſelbe ſich, nachdem die erſten
Schwierigkeiten überwunden waren, ſich all
mählich eingebürgert habe. Es ſeien 220 Kübel
im Gebrauch. Es bleibe zu wünſchen, daß
ſich noch recht viele Intereſſenten anſchlöſſen,
beſonders wünſchenswert erſcheine der Beitritt
von Behörden, die ſich vorläufig noch ab-
lehnend verhielten. Hierauf erſtattete der
Anwalt des Vereins, Herr Dr. Rade
macher, Bericht über den Entwurf eines
Formulars zu einent Mietvertrage; er habe
mit dem Anwalt des Mietervereins, Herrn
Rechtsanwalt Schol tz, ſtundenlang kon
feriert, und ſo ſei ein Vertrag zuſtande ge
kommen, der beiden Teilen gerecht werde
und der zur Annahme empfohlen werden

Wie man
der „Frankf. Ztg.“ aus Newyork meldelt,
bildeten die Mitglieder der wohlhabenden
Familien in Philadelphia militäriſche Organi-
ſationen und patroullieren durch die Siraßen.
Weitere 10 600 Mann Miliz wurden auf

Die Volks
errichteten Barrikaden; die

Polizei gab ſcharfe Schüſſe ab, wodurch zwei

Die Aus

könne. Zweierlei möchte er jedem Hausbefitzer
dringend bei Abſchluß eines Mietsverhält-
niſſes empfehlen: Erſtlich, daß die Ehefrau
des Mieters den Vertrag mit zu unterſchreiben,
zweitens, daß der Mieter den Betrag für die
Miete auf einen entſprechenden Zeitraum im
voraus zu entrichten habe. Die hauptſäch-
lichſte Aenderung gegen die bisher in Ge
brauch befindlichen Verträge ſei, daß ange
ſichts vorhandener Schäden (Bruch von
Fenſterſcheiben, Verſtopfung der Waſſerleitung
2c.) der Mieter beweispflichtig ſei, daß dieſe
Schäden bereits bei Antritt des Mietsverhält-
niſſes beſtanden hätten, andernfalls zu ſeinen
Ungunſten das Gegenteil angenommen werde.
Die Reinigung der Oefen ſoll Sache des
Mieters ſein, über die Beleuchtungsfrage der
Treppen und Korridore enthalte der Entwurf,
der ſonſt zu beiderſeitiger Annahme reif ſeti,
noch keine Feſtſetzung,. Es wird den Ver
tragſchließenden überlaſſen, den Vertrag jeweils
handſchriſtlich zuergänzen. An das Referat ſchloß
ſich eine längere Diskuſſion, an der ſich
mehrere Herren beteiligten. Der Vertrag
wurde ſchließlich ſo, wie er formuliert iſt, ein
ſtimmig angenommen. Es wurde ſodann
noch zur Sprache gebracht, daß in letzter Zeit
mehrfach Mieter auf Grund poltizeilicher An
ordnung die Wohnung unvermutet (ohne zu
vorige Kündigung) aufgegeben haben, weil
die Räume angeblich feucht ſein ſollten.
Zu der von der Polizei dieſerhalb vorge-
nommenen Beſichtigung ſei der Hausbeſitzer
nicht zugezogen worden. Da es ſehr zweifel
haft erſcheint, ob die Polizei zu ſolchen An
ordnungen ohne weiteres befugt iſt, wird der
Vorſtand des Vereins beauftragt, ſich dieſer-
halb zunächſt mit der hieſigen Polizei Ver-
waltung in Verbindung zu ſetzen. Sollten
ſich derartige Fälle wiederholen, ſo werden
die Mitglieder erſucht, ſie dem Vereinsanwalt
mitzuteilen. Gegen 118/, Uhr wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Der zweite Familienabend der
Altenburg fand am letzten Montag im
„Tivoli“ ſtatt. Der Saal war in allen Teilen
von Mitgliedern und Gäſten dicht beſetzt.
Der Abend nahm den gewöhnlichen Verlauf
Wohlgelungene Chorlieder und Solovorträge
von Mitgliedern des Kirchenchors wechſelten
ab mit gemeinſamen Geſängen, die ſich auf
die Paſſionszeit bezogen oder an die Gedanken
anknüpften, die ein Vortrag des uns Merſe
burgern in freundlicher Erinnerung ſtehenden
Herrn Paſtor Jor d an aus Hohenlohe über
die „Religionin der Kinderſtube“
darbot. Auch 2 Vtiolin-Vorträge von einem
Mitgliede des Kirchenchors (Sarabande von
Händel und Romanze von Hummel) erfreuten
die Hörer. Was den Jnhalt des Vortrags
anlangt, ſo bot er eine reiche Fülle von
wichtigen Gedanken über das ebenſo ſchwierige
wie intereſſante Problem des Themas, deſſen
bedeutſamſte Ausführungen allerdings für
manche Hörer trotz der mit Humor gewürzten
volkstümlichen Art des Vortragenden etwas
zu hoch zu liegen ſchienen. Man konnte ge-
rade von beſonders kompetenten Beurteilern
den Wunſch nach einer Drucklegung des Vor-
trages vernehmen. Obgleich der letztere weit
über die ſonſt bei Familienabenden übliche
Zeit hinaus dauerte, ſchien der Herr Vor
tragende leider noch manche Hauptteile ſeiner
Gedanken über das Thema zu unterdrücken
notgedrungen, denn der löbliche Brauch, das
Beiſammenſein nicht über 11 Uhr auszudehnen,
war ohnehin diesmal nicht zu ſeinem Rechte
gekommen, ſo daß vollends zwei ſchöne
Chorlieder noch für einen ſpäteren Termin
aufgehoben werden mußten. Nur noch in den
ſchönen Schlußſtrophen des Abendliedes von
Claudius ließen die Verſammelten die Ge
danken des Vortrags ausklingen.

Kirchlicher Verein des Neumarkts.
Einen recht befriedigenden Verlauf nahm die
Monatsverſammlung des Kirchlichen Vereins
des Neumarkts, die vorgeſtern, Dienstag, im
„Augarten“ abgehalten wurde und von Ver
einsmitgltedern und Gäſten gut beſucht war.
Der Vorſitzende, Herr P. Boit, gedachte
zunächſt des ſeit der letzten Sitzung ver-
ſtorbenen Vereinsmitgliedes, Herrn Schleuſen-
meiſters Schütz, deſſen Andenken der
Verein in geziemender Weiſe ehrte.
Nach Verleſung und Erklärung eines Pſalms
wurden verſchiedene geſchäftliche Angelegen-
heiten erledigt, die ſich hauptſächlich auf die
vom Verein veranſtaltete Weihnachtsbeſcheerung
bezogen. Darauf hielt Herr Konſervator
Berger einen Vortrag über das Thema:
„Aus grauer Vorzeit unſerer Heimat.“ Jn
längeren, überaus intereſſanten und lehrreichen
Ausführungen entwarf der Vortragende an
der Hand zahlreicher, zumeiſt von ihm ſelbſt
in hieſiger Gegend gefundener Altertümer,
ein eingehendes Bild von den Lebensverhält-
niſſen unſerer Vorfahren in der älteren und
jüngeren Steinzeit, der Bronzezeit und der
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Eiſenzeit. Die Entwickelung der Kultur von
ihren erſten Anfängen an zur ſtetig ſich
ſteigernden Vervollkommnung wurde in an
ſchaulicher Weiſe dargelegt und auch das
religiöſe Leben jener Leute bei der Schilde
rung der Beerdigungen und Verbrennungen
der Verſtorbenen berührt. Mit geſpannter
Aufmerkſamkeit folgten die Zuhörer dem Vor
tragenden und bezeugten ihm ihren Dank
durch reichen Beifall. Eine lebhafte Aus-
ſprache ſchloß ſich an den Vortrag an.

Deutſch-Evangeliſcher Frauenbund.
Wir werden um Aufnahme nachſtehender Zu
ſchrift erſucht: Die Neuordnung der höheren
Mädchenſchule in Preußen erregt in allen ge
bildeten Kreiſen lebhaftes Jntereſſe. Und mit
Recht, denn jede Anerkennung auf dieſem Ge
biete iſt für alle Beteiligten von eingreifender
Bedeutung. Das Penſum der zehnklaſſigen
höheren Mädchenſchule iſt durch die Reform
nach verſchiedenen Richtungen erweitert worden,
aber doch genügt dies nicht dem Bildungs
bedürfnis der heutigen Mädchenwelt; es ſind
noch weitere Bildungs Anſtalten ins Leben

erufen: außer dem längſt ſchon eingebürgerten
ehrerſeminar noch die damit in Verbindung

tretende Frauenſchule (Lyceum) und die
Studienanſtalt. Ueber die Bedeutung der
Frauenſchule will Frl. von Bennigſen
demnächſt hier bei freiem Eintritt für Mit
glieder, einen Vortrag halten.

Mitteldeutſche Privatbank (früher
Magdeburger Privatbank.) Jn der vorgeſtern
abgehaltenen Sitzung des Aufſichtsrats wurde
der Abſchluß des Geſchäftsjahres 1909 vor

elegt und, ebenſo wie die Bilanz, genehmigt.
as Aktienkapital beträgt 50 Milltonen, das

erzielte Brutto Erträgnis beläuft ſich auf
8,668,034,89 M. Die Dividende für die Ak
tiva des Dresdener Bankvereins, 21 Mill.,
iſt auf 50/, feſtgeſetzt worden. Die General
verſammlung findet am 18. März ſtatt, und
ſollen für die Verteilung des übrigen Reinge-
winns7 o Dividendevorgeſchlagenwerden. Unter
den Aktiven figurieren die Wechſel mit 51
Millionen, die Effekten mit 10 Millionen M.,
unter den Paſſtiven die Akzepte mit

37,930,671,39 M., das Akttenkapital mit 50
die Reſervefonds mit 5 Millionen Mark.

Erſchoſſen hat ſich in Berlin der Sohn
eines hieſigen geachteten Bürgers. Der junge
Mann, den man bei Lebzeiten in Merſeburg
wegen ſeiner ausgeſprochenen Neigung für die
deutſche Literatur und für die darſtellende
Kunſt kannte, war in einer Kreisſtadt unſeres
Regierungsbezirks als Zivilſupernumerar be-
ſchäftigt, verlteß den Sitaatsdienſt und be
mühte ſich, in Berlin an der Bühne
Engagement zu finden.

Die Störche ſind da! Aus Bona
mes bei Frankfurt wird berichtet, daß der
Storch, der ſonſt erſt im März einzutreffen
pflegt, bereits jetzt angekommen iſt.

Einen Selbſtmordverſuch unternahm
hier ein in Leipzig in kaufmänniſcher Stellung
tätiger junger Mann von ca. 21 Jahren im elter
lichen Hauſe, indem er ſich eine Schußwunde
beibrachte; er wurde ins Krankenhaus gebracht.

Provinz und Umgegend.
Großgörſchen, 23. Febr. Ritterguts

beſitzer Rud. Credner iſt geſtorben.
Weißenfels, 23. Febr. Jn der geheimen

Stadtoerordnetenſitzung wurde geſtern be
ſchloſſen, die höhere Mädchenſchule
gemäß dem früheren Beſchluſſe erſt vom
I. April 1910 ab als höhere Lehran-
ſtalt im Sinne der neuen Beſtimmungen
anzuerkennen und den ſeminariſtiſch gebildeten
Lehrern und Lehrerinnen die geſetzliche
Gehaltsnachzahlung für 1908 und 1909 zu
gewähren. Der Antrag auf Anerkennung der
Schule als höhere Lehranſtalt vom 1. April
1909 ab und die damit verbundene Nach-
zahlung der höheren Gehälter für die akade-
miſch gebildeten Lehrkräſte der Anſtalt wurde
abgelehnt.

Das Geheimnis der Haremsreiſe.
London, 23. Febr.

Die ſeltſamen Gerüchte, die über die plötz-
liche Abreiſe des Harems des Sultans Abdul
Hamid aus Saloniki umgehen, hat der
Konſtantinopeler Korreſpondent des Daily
Telegraph unterſucht. Der von den Behörden
vorgeſchützte Grund, daß zwei Prinzefſinnen,
die bisher bei ihrem Vater lebten, ſich in
Konſtantinopel verheiraten wollten, genügt
ihm nicht. Was brauchte man dieſerhalb
Abdul Hamid gleich ſeines ganzen Harems
zu berauben Auch das Gerücht, daß der
Sultan geſtorben ſei, dünkt ihm unwahr
ſcheinlich. Nun aber heißt es neuerdings in
Konſtantinopel, der alte Sultan ſelbſt ſei,
mit weiblicher Kleidung angetan, unter den

Haremsweibern geweſen, die geſtern früh
aus Saloniki in Konſtantinopel eintrafen.
Der Telegraph Korreſpondent hat Bahnbe-
amte und Offiziere und Miniſter befragt,
und folgendes eſt das Reſultat ſeiner Unter
ſuchung: „Es kamen aus Saloniki in
mehreren Salonwagen elf Haremesfrauen,
zwei Prinzen und 16 Dienerinnen und
Eunuchen. Der Bahnhof war ſtreng abge
ſchloſſen. Unter den Haremsfrauen befand
ſich eine, die kaum gehen konnte und von
einem Eunuchen unterſtützt wurde. Sollte
das der kranke Abdul Hamtd geweſen ſein,
dem die Aerzte eine Lufiveränderung ver-
ſchrieben haben fragt der Korreſpondent.
Fünf Offiziere, die ſchon von Salonikt mitge-
kommen waren, und ein ſtarkes Polizeiauf-
gebot begleiteten die Kutſchen, in denen die
Geſellſchaft nach den Paläſten zweier kaiſer-
licher Prinzeſſinnen gebracht wurde. Niemand
durfte ſich den Kutſchen nähern oder
mit den Frauen ſprechen. Eine andere
Verſion behauptet, daß der jetzige Sultan
Mehmed die Frauen aus Mitleid von
Saloniki fortgenommen habe, weil Abdul
Hamid ſie in ſeinem Wahnſinn grauſam be
handelte. Nur ein Sohn ſei bei ihm ver-
blieben.

Prozeß Holzmeier.
Vremen, 22. Febr. Auf dem deutſchen Lehrer

tage in München erregte das Auftreten der Ver
treter der Bremer Lehrerſchaft in Sachen
des Religionsunterrichts an Volksſchulen erhebliches
Aufſehen, da ſie den Standpunkt vertraten, daß der
Religionsunterricht am beſten überhaupt
aus den Volksſchulen zu verbannen ſei. Unter den
Sprechern trat beſonders der Lehrer W. Holzmeier
aus Bremen hervor, der in der Folge im Bremer
Lehrerverein ſeine Agitation fortſetzte und dabei mit
ſeiner vorgeſetzten Behörde in Konflikt geriet. Be-
ſchlüſſe des Bremiſchen Lehrervereins in Sachen der
Einheit sſchule, des Religionsunterrichts, der
Lehrerbibliotheken uſw. wurden von der Schulbe-
hörde nicht reſpektiert, und als am 17. März v. J.
im Bremiſchen Lehrerverein hierwegen gegen die
Behörde von ſeiten W als des Führers der
radikalen Richtung im Verein, in ziemlich ſcharfer
Weiſe Stellung genommen wurde, erfolgte die Ein
leitung eines Disziplinarverfahren s
gen Holzmeier mit dem Ziele auf Amtsentſetzung.

er Prozeß wurde am Montag vor der Bremiſchen
J Disziplinarkammer im Senatshauſe durchgeführt.

Die Anklage beſchuldigte Holzmeier mit folgender
Begründung Jn der Verſammlung des Bremiſchen
Lehrervereins vom 17. März v. J. habe Holzmeier
eine Anfrage an den Vorſtand des Bremiſchen
Lehrervereins gerichtet, in der es heißt „Jm Laufe
der letzten Zeit hat unſere Bremiſche Schulbehörde
bei verſchiedenen Gelegenheiten die Beſchlüſſe des
Bremiſchen Lehrervereins in nicht mißzuverſtehender
Weiſe beiſeite geſchoben; die Behörde hat ſich
grundſätzlich gegen die Einheitsſchule erklärt, die
Behörde ſtellt trotz der entſchiedenen Stellungnahme
des Lehrervereins gegen den Religionsunterricht den
zweiten Theologen am Lehrerſeminar an, die Be
hörde bevormundet die Lehrer in der ſchlimmſten
Weiſe, indem ſie bei Aufſtellung eines Kanons für
den Grundſtock der Lehrerbibliotheken die Lehrer
nicht hört. Welche Schritte gedenkt der Vorſtand
zu tun, um gegen die Zurückſetzung der Lehrerſchaft
und die Nichtachtung ihrer Beſchlüſſe zu proteſtieren
und der Würde des Lehrervereins und ſeiner Be-
ſchlüſſe mehr Nachdruck zu verleihen Urheber
dieſer „Anfrage“ war der Lehrer Sonnemann,
der jedoch erkrankt war, weshalb Holzmeier ſie zur
Sprache brachte. An zweiter Stelle wurde Holz-
meier dann zum Vorwurf gemacht, daß er in der
ſozialdemokratiſchen Zeitung Bremens unter der
Ueberſchrift „Staatsbürgerrecht und Beamtenpflicht“
einen Artikel veröffentlicht habe. Drittens habe
Holzmeier durch eine Eingabe den Vorſitzenden des
Schulkonvents erſucht, folgenden Antrag auf die
Tagesordnung zu ſetzen „Es ſoll verboten ſein,
bei den ſogenannten patriotiſchen Feſten den Lehrer
zur heuchleriſchen Betätigung von Anſichten, Ge
ſinnungen und Gefühlen direkt oder indirekt zu
zwingen, die ſeiner Ueberzeugung zuwider laufen.“

Eine weitere Anklage gegen Holzmeier lautet da-
hin, daß er als Ordinarius der vierten Klaſſe der
Volksſchule in der Vorſtadt Wallo ſeit mehr als
Jahresfriſt, entgegen der Vorſchrift der Schul-
ordnung, es bewußtermaßen unterlaſſen hat, die
erſte Unterrichtsſtunde mit Geſang und Gebet zu
beginnen. Auf Vorhalt des Schulvorſtehers Plate
ſoll er dazu erklärt haben, es ſei gegen ſeine Ueber-
zeugung, den Unterricht mit Geſang und Gebet be-
ginnen zu laſſen. Er werde es aber tun, wenn es
ihm direkt befohlen werde. Er halte jedoch die
ganze Geſchichte für eine würdeloſe Poſſe. Der An-
geklagte Holzmeier behauptete zu ſeiner Verteidigung,
daß er getreu dem Programm des größeren Teiles
der Bremer Lehrerſchaft vorgegangen ſei und in
dieſen Fragen, die ihm für die weitere Entwickelung
unſeres Volkslebens von erheblichſter Bedeutung er-
ſchienen, allerdings einen etwas freieren Ton der
Behörde gegenüber angeſchlagen habe, ohne ſich je-
doch bewußt geweſen zu ſein, daß er damit die
ſchuldige Ehrfurcht vor den Behörden außer Acht
laſſe. Die Disziplinarkammer erkannte auf Dienſt-
entlaſſung, mit der Begründung, daß Holzmeier
eine unzuläſſige Kritik geübt und die Schulbehörde
herabgeſetzt, ſowie die Schulordnung verächtlich ge
macht habe.

Bremen, 23. Febr. Eine Anzahl ſozial-
demokratiſcher Bremer Lehrer, die allerdings
mit ihren Namen nicht hervortreten, hat an
läßlich des 70, Geburtstages des Abgeordneten
Bebel, wie die „Leipzig Neuſt. Nachr.“ melden,
an letzteren folgendes Telegramm gerichtet

„Die aus Anlaß der Dienſtentlaſſung des
Genoſſen Lehrer Holzmeyer verſammelten
ſozialdemokratiſchen Lehrer Bremens entbieten
dem Führer des Proletariats zu ſeinem 70.

Geburtstag ihren herzlichſten Glückwunſch
und geben der Hoffnung Ausdruck, daß ihm
noch ein recht langes Wirken im Dienſte des
Klaſſenkampfes beſchieden ſein möge. Die
ſozialdemokratiſchen Lehrer Bremens.“ (Be-
ſtätigende Aufklärung der ſeltſamen Sache
bl ibt abzuwarten. Die Red.)

Kleines Feuilleton.
Die erſten vier Bücher von „Wil-

helm Meiſters Lehrjahre“ endeckt. Wie
aus Zürich gemeldet wird, hat der dorttge
Gymnaſia'profeſſor De. Billeter am 31. Jan.
die alte Faſſung der vier erſten Bücher von
Wilhelm Meiſters VLehrjahre endeckt, d. h. die
vollſtändigen ſechs Bücher von Wilhelm
Meiſters theatraliſcher Sendung. Bekanntlich
iſt Goethes „Wilhelm Meiſter“-Roman in
der Faſſung, wie wir ſie kennen, nur eine
Ueberarbeitung einer urſprünglichen Faſſung.
Von 1777 bis 1785 vollendete Goethe ſechs
Bände des Wilhelm Meſſter. Jene ſechs
vor die italieniſche Reiſe zurückreichenden
Bücher, die damals noch den Titel führten
Wilhelm Meiſter theatraliſche Sendung“

galten als verloren. An ſeine nächſten
Freunde, worunter aber auch Baebe
Schultheß in Zürich war, hatte Goethe
ſukzeſſive Manuſkriptſendungen geſchickt. Doch
alles Forſchen danach war bisher erfolglos
Nun hat Profeſſor Billeter ein unter einem
falſchen Titel aufbewahrtes Manufkript, das
auf Barbara Schultheß als Beſitzerin zurück
geht, entdeckt. Es enthält in Form einer nicht
von Geothes Hand ſtammenden Abſchrift jene
ſechs Bände von Wilhelm Meiſters theatraliſcher
Sendung vollſtändig.

Die Frau in Ketten. Ueber die
mittelalterlichen Mißhandlungen des Apothekers
Parat, worüber bereits kurz Mitteilung
gemacht wurde, wird weiter berichtet Parat
iſt 43 Jahre alt, ein ſchöner Mann, ſtattlich
gewachſen, mit wallendem ſchwarzen Bart,
den er pflegte, und beſonders einem durch-
dringenden Blick der dunklen Augen. Jm
Jayre 1900 verheiratete er ſich mit einem
Fräulein Luiſe Kuntz, die tm Gegenſatz zu
ihm ein Mufter von Sanftmut war. Sie
brachte ihm eine erhebliche Mitgift mit, von
der er die Apotheke in der Rue Vaugtirard
kaufte, ſie gebar ihm außerdem fünf Kinder.
Es ſcheint, daß das alles keinen Eindruck auf
Jean Parat gemacht hat. Jan dieſem Manne
ſchlummerte, wie die „Köln. Ztg. ſchreibt,
etwas von der Natur des Blaubartes oder
vielmehr ſeines Urbildes, des bretoniſchen
Marſchalls er mußte quälen, was er liebte.
Er war ein Tiger an Eiferſucht. Nicht nur,
daß er ſeine Frau von jedem Verkehr ab
ſperrte er konnte über ein unſchuldiges Wort,
einen verſtohlenen Blick, den ſie auf andere
warf, in Tobſuchtsanfälle geraten. Schließ-
lich kam er auf die Jdee, ſeine Frau einzu
ſperren, vorerſt aber jenes mittelalterliche
Mittel zu verſuchen, zu deſſen Anwendung ihn
vielleicht das Muſeum Cluny veranlaßt hat.
Jm Frühjahr 1909 gelangte eine Denunziation
an die Polizeibehörde, wonach der Apotheker
ſeine Frau mißhandelte. Man ließ das
Ehepaar auf die Polizeipräfektur kommen und
dort die Frau durch das weibliche Dienſt-
perſonal unterſuchen. Man entdeckte, daß
Frau Parat ein eigenartiges Beinkleid mit
eiſernen Bändern trug, die auf der Schulter
durch ein Vorlegeſchloß geſchloſſen waren und
zu dem der Gatte den Schlüſſel hatte. Der
Richter ließ dieſen, nachdem er ihm eine e
hörige Standpredigt gehalten hatte, nur auf
Verwendung der Frau frei, und Herr Parat
gelobte Beſſerung. Weit entfernt, Wort zu
halten, verſchärfte er noch ſeine Ueberwachungs-
manie, ſobald die Unglückliche wieder in ſeiner
Gewalt war. Um ganz ſicher zu ſein, daß ſie
überhaupt mit keinem anderen Manne ſpräche,
ſchloß er ſie jetzt jedesmal, wenn er das Haus
verließ, mit Ketten belaſtet, in einem dunklen
Raum der Wohnung ein. Das dauerte
fünfzehn Monate. Sie trug Ketten, die, an
einem eiſernen Halsband befeſtigt, den ganzen
Körper feſſelten, ſo daß Frau Parxat nicht einen
einzigen Schritt machen konnte. Jn dieſem
Zuſtand ſtillte ſie ihr letztes, im November
1909 geborenes Kind. Jedenfalls wurde vor
einigen Tagen dem Treiben dieſes modernen
Torquemada ein Ende gemacht. Herr Hamard,
Chef der Pariſer Sicherheitsbehörde, durch eine
abermalige Denunziation dahin verſtändigt,
daß Frau Parat verſchwunden ſei, man wiſſe
nicht wohin, begab ſich ſelbſt mit einigen Be
amten nach der Apotheke und entdeckte, nach-
dem er verſchiedene Türen hatte aufbrechen
laſſen, die unglückliche Frau, mit Ketten be-
laſtet, im dunklen Raume, das kleine Kind
auf dem Arm. Der Mann wurde verhaftet,
er zeigte nicht die geringſte Reue.

Wie man auf den Hund kommen
kann. Einem ſüddeutſchen Blatte teilt ein 2

Leſer das folgende nette Geſchichtchen mit
„Mein Nachbar hat übermorgen Hochzeit.
Jch müßte lügen, wenn ich ihn einen reichen
Jungen nennen wollte. Er iſt vielmehr in
derbeneidenswerten Lage, ſein in langer Jung
geſellenſchaft angeſammeltes Vermögen an
Garderobe und Pretioſen in einigen Papp-
kartons dem neuen Leben zuführen zu
können. Eine letzte Reviſton ſeiner Hab
ſeligkeiten hatte ihn wohl peſſimiſtiſch ge
ſtimmt, und ſo entſchloß er ſich, wenigſtens
noch ſeinen Bello, einen kleinen Hundebaſtard,
mitzunehmen. Pflichtſchuldigſt teilte er das
geſtern ſeiner Braut mit. Dieſe ſcheint
aber beim Glück der Ehe auf jegliches Hunde-
vieh verzichten zu wollen, und ſo gab ſie
heute morgen ein Telegramm auf, das den
Verlobten kurz vor der Abreiſe erreichte und
auf ihn, die ihn ſegnenden Eltern und die
zum Abſchied herbeigeeilten Nachbarn einen
Eindruck machte, der alle warmen Gefühle
auf den Gefrierpunkt zurückfjagte. Das Tele-
gramm lautete wörtlich: „Hund brauchſt nicht
zu kommen. Mathilde.“ Ja, ja die Poſt
Und was für Unheil ein einziger Buchſtabe
manchmal anrichten kann! Mein Freund
hat den Zug verpaßt. Aber den Hund nimmt
er nun gerade mit!

Neue Opfer der Lawinen. Wie ein
Telegramm aus Sitten (Kanton Wallis)
meldet, werden ſeit Freitag drei Arbeiter, ein
Franzoſe und zwei Jtaliener, vermißt, die den
Großen St.-Bernhard überſchreiten wollten.
Vermutlich ſind ſie von einer Lawine fortge-
riſſen worden.

Gerichtszeitung.
Thorn, 23. Febr. Vor dem hieſigen Kriegs

gericht iſt der Prozeß gegen den Hauptmann im
129. Jnfant.-Regt. (Graudenz) Grafen von Pfeil
zur Verhandlung geſtellt. Der Angeklagte, der ur
ſprünglich vor Jahren als Dreijährig Fretiwilliger
in den militäriſchen Dienſt getreten war, iſt ſeit
einiger Zeit vom Dienſt ſuspendiert und wird der
Verleitung zum Meineid in mehreren Fällen be
zichtigt. Graf Pfeil heiratete die Tochter des Geh.
Baurats Heim aus Berlin, deſſen Vermögen auf
20 Millionen M. geſchätzt wird. Die Ehe wurde
vor einigen Jahren geſchieden, Graf Pfeil ſoll ſich
wiederholt ohne Grund der ſchwerſten Mißhand-
lungen ſeiner Frau ſchuldig gemacht haben. Wegen
der aus der Ehe hervorgegangenen Kinder iſt es zu
vielerlei Anzeigen bei den höheren Militärbehörden
uſw. gekommen, vorläufig ſind die Kinder in der
Familie von Richthofen untergebracht. Es wird
nun behauptet, Graf Pfeil habe in dem Ehe-
ſcheidungsprozeß mehrere Perſonen zu falſchen eid-
lichen Ausſagen zu beſtimmen geſucht. Nach der
Scheidung verheiratete ſich Graf Pfeil mit einer
adligen Dame aus Rußland, die, wie ſeine erſte
Gattin, wegen Mißhandlungen bei Nacht und Nebel
geflüchtet iſt. Dieſe zweite Gattin hat ſich dem Ge-
richt als Zeugin angehoten, während die geſchiedene
Gattin nicht erſchienen iſt, ſondern ſich krank ge-
meldet hat. Die Verhandlungen werden fort-
geſetzt.

Vermiſchtes.
Berlin, 23. Febr. Der 12jährige Fürſt Otto

von Bismarck, der Enkel des Altreichskanzlers,
wird in den nächſten Tagen mit ſeiner Mutter aus
der Schweiz kommend, in Berlin erwartet, um ſich
hier einer Nierenoperation zu unterziehen.

Allenſtein, 23. Febr. Leutnant Alfred Lion
vom Feldartillerieregiment Prinz Auguſt von
Preußen in Gumbinnen war mit der Reviſion
ſeines Revolvers beſchäftigt, als ſich plötzlich die
Waffe entlud und das Geſchoß den Offizier ſo un
glücklich traf, daß er ſofort tot niederſank.

Reykjavik (Jsland), 22. Febr. Jm Hutfsdal
am Jſafjord hat eine Lawine zwei Häuſer fortgeriſſen,
wobei 23 Menſchen umgekommen ſind.

Wiesbaden, 23. Febr. Die Tochter des Ge-
neralmajors von Roeder welche Krankenſchweſter
im hieſigen Städtiſchen Krankenhauſe iſt, erſchoß ſich
mittels eines Revolvers.

Gleiwitz, 22. Februar. Jn der hieſigen Peter-
paul-Kirche fiel ein Epileptiker mit dem Kopf auf
den Taufſtein. Der Tod trat ſofort auf der
Stelle ein.

Petersburg, 23. Febr. Ueber den Tod des
Leibarztes der Zarin Dr. Botkin deſſen Ableben
wir kürzlich meldeten, kurſieren allerhand geheimnis-
volle Gerüchte. Es verlautet nach einer Meldung
des „Petit Journal“ aus Petersburg, daß Dr. Botkin
Selbſtmord begangen habe. Der Arzt ſoll, ſo
wird erzählt, bei der Diagnoſe der Krankheit der
Zarin einen ſchweren Fehler begangen und den
Zaren ſtets davon abgehalten haben, noch einen
ausländiſchen Spezialiſten an das Krankenbett
ſeiner Gemahlin zu rufen Der Kaiſer machte, als
der Zuſtand der Zarin ſich ſtändig verſchlimmerte,
dem Arzt ſchwere Vorhaltungen über ſein Verhalten.
Dieſe Vorwürfe glaubte der Leibarzt, der der Zarin
mit großer Liebe ergeben war, nicht überleben zu
können, ſo daß er ſich vergiftete.

Köln, 23. Febr. Weil er das Diplomexamen
nicht beſtanden hatte, ſchoß ſich der Handelshoch-
ſchülerT h o ma s Sohneines Kölner Reſtaurateurs,
eine Kugel in die Herzgegend. Er wurde operiert,
ſtarb aber nach 20ſtündigem Leiden. Der Verſtorbene
war ſehr ehrgeizig. Die Tat iſt um ſo rätſelhafter,
als das Diplom vorläufig kaum einen praktiſchen
Wert hat.
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Mitteldeutsche Privat-Bank,
Aktlengesellsohaft, Magdeburg.

Die diesjährige
ordentliche Generalversammlung

unserer Aktionäre wird hierdurch auf
Freitag, den 18. März, nachmittags 5 Uhr

nach dem Hotel Magdeburger Hof“, Magdeburg,
Ulrichstrasse 4, einberufen.

TagesordnungI. Vorlegung der Bilanz und der Gewinn- und Verlust- Rechnung
für das verflossene Jahr mit dem Bericht des Vorstandes und
den Bemerkungen des Aufsichtsrates über diese Vorlagen
Beschlussfassung über die Bilanz und die Gewinn- und Vorlust-
Rechnung, sowie über die Verteilung des Reingewinnes.
Erteilung der Entlastung an Vorstand und Aufsichtsrat.
Vorlegung der Fusions- Verträge mit dem Vorschuss- Verein zu
Hersfeld, e. G. m. b. H., Hersfeld.

5. Wahl eines Mitgliedes des Aufsichtsrates.
Aktionäüre, welche ihr Stimmrecht ausüben wollen, müssen ihre

Aktien oder die darüber lautenden Depotscheine der Reichsbank oder
eines Notars mit einem arithmetisch geordneten Nummernverzeichnis bis

spätestens Dienstag, den 15. März 1910
entweder bei einer unserer Effektenkassen in

Magdeburg, Hamburg. Dresden,
oder unserer übrigen Niederlassungen,
oder in Berlin

bei der Deutschen Banl«e,
oder der Berliner Handels-Gesellschaft,5 Commerz- und Diskonto-Banle,

Nationalbank für Deutschland.
oder in Franicfart a. I.

bei der Deutschen Banlkc, Filiale Frankfurt a. M.,
oder bei IIerren J. Dreyfus Co.

innerbalb der üblichen Geschäftsstunden gegen Empfangsbescheinigung
hinterlegen und bis nach der Generalversammlung daselbst belassen.
Stimmkarten werden bei den Hinterlegungsstellen ausgehändigt, bei
welchen auch der Geschäftsbericht für das Jahr 1909 nebst Bilanz und
Gewinn- und Verlust- Rechnung

vom Donnerstag, den 3. März 1910 ab
in Empfang genommen werden kann.

Hinsichtlich der gesetzlich zugelassenen Hinterlegung bei einem
Notar verwWeisen wir auf S 16 unseres Geschäftsvertrages.

Magdeburg, den 22. Februar 1910.Mitteſdeutsche pr at- bank, Aktlengesellschaft.
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ist eine gute Gesunc heit, die
Vermeiden aller sche
kann. Man ver- 1 Fr 2Zichte Gaher Z.

man nur durch
lichen Genüsse erreichen

auch auf Bohnen-
geeignetes Ersatzgetränk.
's kandierter Kornkaffee,

der sich durch grosse Kaffeeähnlichkeit.
nehmes Aroma, hohen Nährwert und billigen Preis
aus zeichnet. Das Halbpfund-Paket
Tassen ausreichend, kostet nur
proben und Niederlage
Emil Seelig A.-G.,

kaffee und wähle ein
Ein solches ist Seelig

ange-

für 30 35 S
20 Pfg Gratis- S

Verzeic hnisse durch
Heill bronn àä. d

d

S Sowie alles Butter- Kebäck
S ger vorzüglich mitS feg erin

Deffkatess- -Margarine.. Die beliebtesten
Butter-Ersatzmittel in hunderttausen-
dent Familien ständig im Gebrauch

Ueberall erhältlichi

elnige Fabrivanten mA. MOHR. a. m vrſt
AtroNn-BRHIRENFELD.

J 5--ZS-STJRerſchurger Kochſchule

empfiehlt
von jetzt ab auch einen

einfacheren Mittagstiſch

für 60 Pfg.
T

Fließend fette
Matjes-Heringe,

Hochfeine MaltaKartoffeln,

Friſchen ruſſiſchen Salat
empfiehlt

b. Louis Zimmermann.

e

Friſch eingetroffen:
extra ſtarke Haſen,

auch geteilt,
à Stck. Mk. 3.75 ohne Klein,

W gr. wild. Kaninchen
à Stück Mk. 1.20

Ia Reh- u. Damſpießer Rücken,
-Keulen u. -Blätter,

Kochfleiſch à Pfd. 30 Pfg.,
Birkhähue u. Hennen, Schneehühner,
Puter u. Puthennen, franz. u. deutſche
Poularden, Poulets, junge Tauben,

Kochhühner,
S große junge Maſthähne W

à Mk. 2,75 bis 3.Ia lebende böhmiſche Spiegeikarpfen

u. Schleie empfiehit
Emil Woiff, Rossmarkt.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch duf Eis
S a Schellſiſche,

e Schollen, Cabele jau, Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
Holzverkauf

der Oberförſterei Schkeuditz,
Sonnabend, den 5. März ds. Js.
in Jentzseh' Gaſthof inBurgliebenau vorm. 10 Uhr.

Nutzholz: Schutzbezirk Burg-
liebenau, Schläge Jagen 48, 49,53 und Totalität: etwa 490 Eichen

411 Am, 1280 cm ſtark; 270Eſche n pp. 54 fm, 12 bis 40 cm
ſtark. Schutzbezirt Raßnitz: Jage:
41 und Totalität: 105 Eichen150 fm, 12-111 cm ſtark; 2

12 56 om ſtart;
Böttcherholz, 43 Eſchen pp. 35 m

50 Erlen 40
m. 12--43 em ſtark. Schutzbezirk
Radewell: 14 Eichen, Rüſterny,
Pappeln 14 fm, 93 bis 67 cmſtark. Brennholz aus obigen
Schlägen und Reſte aus Schutzbe-
zirk Merſeburg von nachmittags
2 Uhr ab rm Eichen: 260 Sch i
40 Knüppel, 60 Stockholz, 300
Reiſer, Eſchen, Rüſtern 20 Scheit,
235 Ku üppel, 700 Reiſer, Eclen pp.
12 Scheit und Knüppel, 250 Reiſer.
Das Brennholz aus Schutzbezirk
Raßuitz wird von 5 Uhr nach-
mittags ab in Thamms Gaſt-
hof in Raßnitz ausgeboten.

Aus dem Einſchlag 1909 Schutz
bezirk Merſeburg und Burgliebenanu
46 Rüſtern 9 fm, 12-29 cm
ſrark, rm Rüſtern 45 Reiſer;Weichholz 660 Reiſer. Aufmaß
liſten gegen Schreibgebühr von der
Oberförſterei in Schkeuditz.

Schkeuditz, d. 22. Februar 1910.
e Der Obertförster.

Farterre- Wohnung
Weisse Mauer Nr. 24

2 Stuben, Kammer, Küche u. Zu-
behör iſt zu vermieten und 1. April
zu beziehen.

Johannisbad
Rheumatismus, Gicht, Jschias, Nervenleiden.

Gute Heilerfolge durch
Moorbäder, Ruſſ.-ir. röm. Bäder, Heißluft, Schwitz
und Kurbäder, Maſſagen, Beftrahlungen, Donchen 2c.

Neun und modern eingerichtet, mäßige Preiſe,

fachmänniſche ſtaatl. geprüfte Bedienung.

Zassenge, Johannisstrasse 10.

Von Sotuabend, den 26. d. M. ab, ſteht ein Transport

hochtragende Kühe und Kalben,
ſowie neumilchende Kühe

e mit den Kälbernim Gaſthof „Zum goldenen Hahn“ zum Verkauf.

Otto Heilmann.
3 Bauernwirtsohaften

von einem Reſtgut im Kreise Torganm direkt an der Chauſſee
gelegen, in Größe von je ca. 45 ha mit größtenteils klee- und
rübenfähigem Boden, guten Wald- und Wieſenverhältniſſen,
quten Wohn- und Wirtſchaftsgebäuden, mit lebendem und totem
Jnventar ſind in beliebiger Größe zu verkaufen. Geregelte Hypo-
theken, günſtige Zahlungsbedingungen.

Auskunft durch Dr. F. 7088 Püttners Ann.Bürow,

Berlin C. 54. (408

ein Setränk für jedermann,
Enthäit konzentriert alle

bluf- und muskelbildenden Bestandteile
der Kakaobohne,

Erstes Spezialgeschäft für feine
Strumpfwaren und Trikotagen,

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinſtraßeß34

Militär
GeſtellungsOrdres

vorrätig in der
Kreisblatt- Druckerei.

Toſen Jcmſansſemer-
Sommerweizen

hat abzugeben
Dittrich., Breite Straße 22.

Sduneater in le
Freitag, 25. Februar, abde. 7

Uhr Königin von Saba.
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